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Weihnachten

ist das jüngste der drei grossen kirchlichen Feste der Christenheit

SBeiljnadfjten ift unfieftreitBar bag IieBIicf)fte

geft beg IHrdjenjaBreg; bie 93egeid)nung „9Seil)=
nagten" ift cnlftaiiben aug ber altbeüifdjen gor=
met „ge initjen nagten", bag „gu" ober

„an bcn getoeiï)ten 9îâd)ten", morunter bie Sage
bor bem 25. ©egemBer Big 6. Januar (bie fog.
Beiligen gtoölf 92äc§te) berftanben mürben. ©enn
bie SBinterfonnentoenbe, toeldje in biefe gaBreg=
geit fiel, mürbe Bei faft alten Sßölfern ber SIntife
alg ber (Sieg beg £idjteg unb ber erlnadjenben
Statur gefeiert. ©ie alten Dtomer feierten ifjre
©aturnalien, eine 3SerfiunBi(biid)ung ber goI=
benen Qeit beg griebeng, eBenfo bag geft ber

„unBefiegten ©onne", bie ©ermanen itgr „gul=
feft" (©onnenmenbe). ©ie SBoBnungen mürben
mit frifdjem ©annenreig gefdjmüdt, eg mürbe
allerlei fitffeg ©eBäd Bereitet. SBiele biefer alt=

Beibnifdjen Strände BaBen fieB Big auf unfere
©age erBalten. 33eit)nad)ten alg ber ©ag ber
©efiurt ©Bbifti (©Briftfeft) faut erft im bierten
gaBrluinberi auf, in Storn am 25. ©egemBer,
feit bem gaüre 354 it. ©eburt. ©o ift benn
eben bag 38eiBnad}tgfeft bag fitngfte ber brei
großen tird)Iiä)en gefte (neben Dftern unb
Sßfingften). — ©ag SBeiBnacïjtêfeft Bat alfo im
SIBenblanbe feinen HrfBruug, unb Bier Bat eg

aucB bie größte S3ebeufwtg gemonnen. ©ie oft»
liefen (griecl)ifcB=ortBoboj:en unb orientalifcfien)

^irdjen BaBen fid) lange Bartnädig gegen bag

neue geft gemeBrt; am längften Sßaläftina, mo
eg erft um bie ÜUtitte beg 5. gaBrBunbertg fid)
burcBgufeigen bermodfte. Sßodj Beute gluar mufe
bag 3Beit)nad)tgfeft in ber Oftfirdfe Ejinter bem

©BibBanienfeft (6. ganuar) gurüdfteBen. —
21m 3öeiBnad)t§= ober (Stjriftfeft erfdjloff fid)

bie greube in boIfgtümIid)er ©iefe unb Streite,
mie fonft Bei feinem anbern d^riftlid^en 5Sird^en=

fefte. ;23om 5. gal)rBunbcrt an tarnen bie ®rip=
Ben- unb SBeiI)nadjigfBieIe in Hebung unb
Strand), in fBätern geiten, im 17. unb 18. gaf)t=
Bunbert ber SBeiBnadjtgfiaum, ber allerbingg
erft im 19. gal)rBunbert allgemeine SSerBrei»

iitng auf unferm kontinent gefunben Bat. —
©icfjter, SJiufitcr unb SDMer BaBen bon ber

2MI)nad)tgBotfd)aft bie ftärtften SIntrieBe für
il)r ©cBaffen erBalten. gl)re Stunftmerfe geigen,
mie unfer Stolf burd) bie SBeiBnad)tg6offd)aft in
ben ©iefen feineg SBefeng ergriffen morben ift.

S3alb merben bie Iidjtergefdjmücften ©Brift=
Bäume in Sirdfe, ©djule unb fpaug erftraîjlen
greuen mir ung ade barauf! ©o möge benn
mat)re unb froBe SBeiBnadjtBfreube unb bamit
aitd) bie SieBc gu unfern Städjften unb allen 9?ot=

leibenben — bie unglucEIidjen Dftflüäjtlinge unb
ipeimaflofen eingefdjloffen — ©ingug in unfere
bergen unb Käufer Balten. Adolf Däster, Aarau

Weihnachten daheim
Von Barbara Seidel

©g mar, alg fei ber gug an biefem ©age ein

ÏBeiBnadjtgmann: an jebem StaBnBof fcBöBfte

er aug feinem langen fdimalen ©ad bie 2Jien=

fcBen gleicB ©efcBenfen, liefj fie burd) bie ©troffen
foltern, bamit fie ben SBeg in bie Käufer fänben.

©iefer Stergleid) fiel Sltartin ein, alg er am
©nbe beg Keinen SUtertfdjenftromg bitrd) bie

©orfftrafje ging unb bie fd)ioargen mefenlofen

gigürd)en in bie Käufer berfidern faB- ©in Baar
Einher trollten ficB bor einem ©djaufenfter mit
Bunten ©lagfugeln; SßttpBen, ©iere unb Stau»

taften brängten fid) unter bem fünftlicBen
©cBneegeftöBer bon 2BatteBäufd)d)en au meinen

gäben, gn einem fleinen Ipäugdjen am 2Iug=

gang beg ©orfeg Brannten Bereits bie bergen;
eine ifStiramibe fcffmeBenber Siebter, ©ann Blieb
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VVtst>inu<stil<'i,

ist àîìs ^ünKste cler cìrei Zrosseu ^iràliâor» sieste âer (ûn-iàiàeit

Weihnachten ist unbestreitbar das lieblichste
Fest des Kirchenjahres^ die Bezeichnung „Weih-
nachten" ist entstanden aus der altdeutschen For-
mel „ze wihen nahten", das heißt „zu" oder

„an den geweihten Nächten", worunter die Tage
vor dem 23. Dezember bis 6. Januar (die sog.

heiligen zwölf Nächte) verstanden wurden. Denn
die Wintersonnenwende, welche in diese Jahres-
zeit fiel, wurde bei fast allen Völkern der Antike
als der Sieg des Lichtes und der erwachenden
Natur gefeiert. Die alten Römer feierten ihre
Saturnalien, eine Versinnbildlichung der gol-
denen Zeit des Friedens, ebenso das Fest der

„unbesiegten Sonne", die Germanen ihr „Jul-
fest" (Sonnenwende). Die Wohnungen wurden
mit frischem Tannenreis geschmückt, es wurde
allerlei süßes Gebäck bereitet. Viele dieser alt-
heidnischen Bräuche haben sich bis auf unsere
Tage erhalten. Weihnachten als der Tag der
Geburt Christi (Christfest) kam erst im vierten
Jahrhundert auf, in Rom am 23. Dezember,
seit dem Jahre 334 n. Chr. Geburt. So ist denn
eben das Weihnachtsfest das jüngste der drei
großen kirchlichen Feste (neben Ostern und
Pfingsten). — Das Weihnachtsfest hat also im
Abendlande feinen Ursprung, und hier hat es

auch die größte Bedeutung gewonnen. Die öst-
lichen (griechisch-orthodoxen und orientalischen)

Kirchen haben sich lange hartnäckig gegen das
neue Fest gewehrt; am längsten Palästina, wo
es erst um die Mitte des 3. Jahrhunderts sich

durchzusetzen vermochte. Noch heute zwar muß
das Weihnachtsfest in der Ostkirche hinter dem

Epiphanienfest (6. Januar) zurückstehen. —
Am Weihnachts- oder Christfest erschloß sich

die Freude in volkstümlicher Tiefe und Breite,
wie sonst bei keinem andern christlichen Kirchen-
feste. .Vom 3. Jahrhundert an kamen die Krip-
pen- und Weihnachtsspiele in Uebung und
Brauch, in spätern Zeiten, im 17. und 18. Jahr-
hundert der Weihnachtsbaum, der allerdings
erst im 19. Jahrhundert allgemeine Verbrei-
tung auf unserm Kontinent gesunden hat. —

Dichter, Musiker und Maler haben van der

Weihnachtsbatschaft die stärksten Antriebe für
ihr Schaffen erhalten. Ihre Kunstwerke zeigen,
wie unser Volk durch die Weihnachtsbotschaft in
den Tiefen seines Wesens ergriffen worden ist.

Bald werden die lichtergeschmückten Christ-
bäume in Kirche, Schule und Haus erstrahlen!
Freuen wir uns alle darauf! So möge denn

wahre und frohe Weihnachtsfreude und damit
auch die Liebe zu unsern Nächsten und allen Not-
leidenden — die unglücklichen Ostflüchtlinge und
Heimatlosen eingeschlossen — Einzug in unsere
Herzen und Häuser halten. OLà, àrsu

VVststllilNtstlìlil àlxstin
Von Larlzsrn Zeilel

Es War, als sei der Zug an diesem Tage ein

Weihnachtsmann: an jedem Bahnhof schöpfte

er aus seinem langen schmalen Sack die Men-
schen gleich Geschenken, ließ sie durch die Straßen
kollern, damit sie den Weg in die Häuser fänden.

Dieser Vergleich fiel Martin ein, als er am
Ende des kleinen Menschenstroms durch die

Dorfstraße ging und die schwarzen wesenlosen

Figürchen in die Häuser versickern sah. Ein paar
Kinder trollten sich vor einem Schaufenster mit
bunten Glaskugeln; Puppen, Tiere und Bau-
kästen drängten sich unter dem künstlichen
Schneegestöber von Wattebäuschchen an Weißen

Fäden. In einem kleinen Häuschen am Aus-
gang des Dorfes brannten bereits die Kerzen;
eine Pyramide schwebender Lichter. Dann blieb
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alle! gurücf unb Martin Bog Hon ber $aupt=
ftraffe ab in ben SBeg, ber an Hereingelten ©e=

£)öften Herbei gu feinem Quïjaufe führte. Sex
Sepitee ïnirfc^te itntex feinen güffen, bie Söexgc

gu Beiben Seiten ftanben in iprer eigenen meinen

Seile Horn bunïelBIaiten Sacptpimmel umgeben.
33or tlmt ging ein Siettfcpcitpaar; fein rupigel
Spreepen bxang buxd) bie Stille 51t ipnt. Sllê bie

grau einmal auêglitt, naprn ber Sîartn fie Bei

ber ^anb unb Hon ba ab gingen bie Beiben ipanb
in ipanb. genfeitê ber Sörücfe Bogen fie ab gum
Breiten $of, ber pinter einen pMerig Herftpnei=
ten ©arten rôtlicpeê Sicpt burcp bie fünfter lieff.
Sie Köpften ben Scpnee Hon bcn Scpupett unb
traten inê $ait§. Sie Innren bapeirn.

Sie finb bapeirn, niept nur 31t Saufe, bacfjte

Startin unb ging freubloê inciter. So patte er

fiep ben SBeg mit Stargaret auêgemalt — alê
baê Scpönfte beê gangen SBeipitacptêtageë, alê

genteinfamel, HerpeiffungëHoïïeê SBanberit burtp
bie £anbfcpaft feiner Sïinbpeit. gpnt patte gc^

fcpienen, fein Qitpaufe Inürbe gum erftettmal mie=

ber fein Sapeim inerben, toeit Margaret mit
ipnt fei. ©in alter unb bodf neuer QauBer ntüffte
barüßer liegen, bie ©rfüHung. aller Sräurne.

SlBer Stargaret Betrog ipn barum.

©ine SBocpie Bor Sßeipnacpten fragte er fie:
„Su ïommft boep an Sßeipnacpten gu uni, niept

mapr?" — llnbemufft berfcpoB er bie grage itm
mer unb immer luieber, ba er ipre Slnttoort
fiireptete; tatfäcpficp lautete fie:

„Su — eê gept iticpt — icp ïantt meine ©Item
niept allein laffen, auêgerecpnet am ^eiligen
SIBenb. Ifimnteft bu niept mit unê fein?"

Sie tear Hon einer enblofen Sanïfiarïeit unb

SSerpflicptung ipren ©Item gegenüber unb er

lam bag gapr über feiten uaep Saufe, an SBeip=

nadpten gum minbeften muffte er bort fein.

„Seine ©Item müffeu fiep bamit abfinben —
nâcpfteê gapr finb fie opnepin allein, luenn toir
berpeiratet finb," fagte er ungebulbig.

„©Bert beêpalb, eê finb boep bie lepten 3Beip=

naepten ..." Begütigte Stargaret, aber Start in
mürbe nur gereigter.

„Su miltft gang einfaep niept — bit ftriiubft
bidp gegen meine garailie — bu muff bidp enb=

litp entfepeiben, gu toern bu geboren mitlft,"

Sag ©efpräcp ging pin unb per, einmal Böfe,

einmal traurig. Scpliefflicp einigten fie fiep auf
ben SilHefter, aber eê mar feine unbebingt giit=
liipe ©iuigung. Slartiit grollte.

@r grollte auep jept; feltfarnermeife faft mepr
feiner gamilie alê Stargaret. SBäre ber uitbe=

ftimmte gmattg feiner ©Itern niept, biefeê um
gefepriebette ©efep, baê bie Äittber an 2Beipttacp=

ten naep Saufe Befapl, er märe bei Stargaret
geBIiebeit unb mitfpe niept am ^eiligen SIBenb

allein über gelber gmifepen Sergen gepen, mit
feinen ©Itern unb ©efepmiftern — bie er bo<p

fonft mirfliep liebte — fipen, mäprenb tief in
feinem Seggen bie Sepnfucpt faff unb ipn am
berëmo pin trug. ®r grollte auep ipren ©Itern,
bie ipren Sepp auf Stargaret niipt aufgeben
mollten, bie fiep Herlaffen füplteit opne fie.

DB fie nun auep an ipn baepte ober mar fie eê

gufrieben, gu Saufe gu fein unb ipren Sßifleit

burepgefept gu paben? Sie fonnte eigenfinnig
fein; ftarrtöpfig fonnte Stargaret fein.

©r blieb fiepen am griffe beê Sügell, auf bent

fein gupaufe lag; burip bie Säume fcpimirrerte
Sicpt gu ipm peraB. grgettbluo in ber Sacpt
fcplrtg ein Suttb an, in unbeffimmter gerne
fnirrfepten Scpritte auf beut Scpnee, fonft mar
alleë ftill in tlirrenber Mite.

gn ipm muepë jäp eilt ©ntfepluff. ©g ift Stpicï=

fal, fagte er fiep, unb bie ©ntfepeibung. Stargaret
m oll te niept, fie pätte geïonnt fie ift eigem
finnig fie liebt miip nur foîneit, ail icp ipr
ttaepgebe in ipren Slugett bitt icp eitt Sant=
peltnann fa, e§ ift Stpicffal, inieberpolte er,
ttitb bie ©ntfepeibung. gn biefetn Slugenblid
Befreie icp micp — eê ift gut fo, eê muff fo fein.

Sfber er fror, alê er meiterging. SBeipnacpten

opne Stargaret, baepte er, SBeipnacpten — unb
alleê in Srümntern.

Stit einem Scale bünfte ipn, bie Scpritte, bie

er unlängft itt unBeftimmter gerne gepört, fläm
gen nun auf beut SSege pinter ipm. @r manbte
fiep um unb fap einen bun'flen Scpatten; er fap
Stargaret äpnlicp in feinen fdpmalen Ilmriffen.
Statt narrt fiep felbft mit bent Stilb eine! Stern
fepen, au ben man gu Hiel benït, fagte er fitp unb
flieg rafeper bett Sitgel pittatt.

Sie Scpritte maren nun biept pinter ipm, eilig
unb leidjt. ©r glaubte feinen Sauten 31t pören,
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alles zurück und Martin bog van der Haupt-
straße ab in den Weg, der an vereinzelten Ge-

Höften vorbei zu seinem Zuhause führte. Der
Schnee knirschte unter seinen Füßen, die Berge

zu beiden Seiten standen in ihrer eigenen weißen
Helle vom dunkelblauen Nachthimmel unigeben.
Vor ihm ging ein Menschenpaar; sein ruhiges
Sprechen drang durch die Stille zu ihm. Als die

Frau einmal ausglitt, nahm der Mann sie bei

der Hand und von da ab gingen die beiden Hand
in Hand. Jenseits der Brücke bogen sie ab zum
breiten Hof, der hinter einen höckerig verschnei-
ten Garten rötliches Licht durch die Fenster ließ.
Sie klopften den Schnee von den Schuhen und
traten ins Haus. Sie waren daheim.

Sie find daheim, nicht nur zu Hause, dachte

Martin und ging freudlos weiter. So hatte er
sich den Weg mit Margaret ausgemalt — als
das Schönste des ganzen Weihnachtstages, als
gemeinsames, verheißungsvolles Wandern durch
die Landschaft seiner Kindheit. Ihm hatte ge-

schienen, sein Zuhause würde zum erstenmal wie-
der sein Daheim werden, weil Margaret mit
ihm sei. Ein alter und doch neuer Zauber müßte
darüber liegen, die Erfüllung aller Träume.

Aber Margaret betrog ihn darum.

Eine Woche vor Weihnachten fragte er sie:

„Du kommst doch an Weihnachten zu uns, nicht

wahr?" — Unbewußt verschob er die Frage im-
mer und immer wieder, da er ihre Antwort
fürchtete; tatsächlich lautete sie:

„Du — es geht nicht — ich kann meine Eltern
nicht allein lassen, ausgerechnet am Heiligen
Abend. Könntest du nicht mit uns sein?"

Sie war von einer endlosen Dankbarkeit und

Verpflichtung ihren Eltern gegenüber und er

kam das Jahr über selten nach Hause, an Weih-
nachten zum mindesten müßte er dort sein.

„Deine Eltern müssen sich damit abfinden —
nächstes Jahr sind sie ohnehin allein, wenn wir
verheiratet sind," sagte er ungeduldig.

„Eben deshalb, es sind dach die letzten Weih-
nachten ..." begütigte Margaret, aber Martin
wurde nur gereizter.

„Du willst ganz einfach nicht — du sträubst
dich gegen meine Familie — du muß dich end-

lich entscheiden, zu wem du gehören willst."

Das Gespräch ging hin und her, einmal böse,

einmal traurig. Schließlich einigten sie sich auf
den Silvester, aber es war keine unbedingt güt-
liche Einigung. Martin grollte.

Er grollte auch jetzt; seltsamerweise fast mehr
seiner Familie als Margaret. Wäre der unbe-

stimmte Zwang seiner Eltern nicht, dieses un-
geschriebene Gesetz, das die Kinder an Weihnach-
ten nach Hause befahl, er wäre bei Margaret
geblieben und müßte nicht am Heiligen Abend
allein über Felder zwischen Bergen gehen, mit
seinen Eltern und Geschwistern — die er doch

sonst wirklich liebte — sitzen, während tief in
seinem Herzen die Sehnsucht saß und ihn an-
derswo hin trug. Er grollte auch ihren Eltern,
die ihren Besitz auf Margaret nicht aufgeben
wollten, die sich verlassen fühlten ohne sie.

Ob sie nun auch an ihn dachte oder war fie es

zufrieden, zu Hause zu sein und ihren Willen
durchgesetzt zu haben? Sie kannte eigensinnig
sein; starrköpfig konnte Margaret sein.

Er blieb stehen am Fuße des Hügels, auf dem

sein Zuhause lag; durch die Bäume schimmerte
Licht zu ihm herab. Irgendwo in der Nacht
schlug ein Hund an, in unbestimmter Ferne
knirrschten Schritte auf dem Schnee, sonst war
alles still in klirrender Kälte.

In ihm wuchs jäh ein Entschluß. Es ist Schick-

sal, sagte er sich, und die Entscheidung. Margaret
wollte nicht, sie Hütte gekonnt sie ist eigen-
sinnig fie liebt mich nur soweit, als ich ihr
nachgebe in ihren Augen bin ich ein Ham-
pelmann ja, es ist Schicksah wiederholte er,
und die Entscheidung. In diesem Augenblick
befreie ich mich — es ist gut so, es muß so sein.

Aber er fror, als er weiterging. Weihnachten
ohne Margaret, dachte er, Weihnachten — und
alles in Trümmern.

Mit einem Male dünkte ihn, die Schritte, die

er unlängst in unbestimmter Ferne gehört, klän-
gen nun auf dem Wege hinter ihm. Er wandte
sich um und sah einen dunklen Schatten; er sah

Margaret ähnlich in seinen schmalen Umrissen.
Man narrt sich selbst mit dem Bild eines Men-
schen, an den mau zu viel denkt, sagte er sich und
stieg rascher den Hügel hinan.

Die Schritte waren nun dicht hinter ihm, eilig
und leicht. Er glaubte seinen Namen zu hören,
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bon 27targaretS ©iimrne gerufen; nocfj immer
ftieg er Bergan, aber er Bemühte fid), Icife git
gebjen. (Sin gmeiteS SOÎal — nun maitbte or fief)

um.
®a ftanb Margaret, bie Stalte trieb itjr bie ®rä=

neu in bie Augen. „Fcfj berbarg mid) am Valjn»

l)of — bann folgte id) bir — bit geïjft fo fdfnell
äJiartiu," jagte fie aufjer Atem, unb ba er fie

moriloS anftarrte, fuhr fie leife fort: „fDiutter
hat mid) gefdjidt — eS gehöre fid) fo git 3Seit)=

nadjten, id) folic tjeim'fommen gu bir."

Weihnachten im heimatlichen Sprachleben

Fn ben legten fga^rgefinten I)at ff| in ben

Vräudjeit Verftedungen unb itfren Venennun»

gen, bie an bie freier ber ©eburt beS ©rlöferS
anïniibfen, in ber gangen beutfdjen Schweig
eine ftarfe Vereinfachung unb Vereinheitlichung
bodgogen, bie unS ïaum meljr Bemujjt merben

läfjt, mie eS fidj bamit bis nod) bor fünfgig Fal)=

ren bertjielt unb mie jung eigentlich biefer

innigfte Feiertag unfereS ©laubenS als Fami»
lienfeft unb Anlafj ber ©djenïfreube ift. Vatür»
lidj mar biefe heilige Qeit ftetS ein tjotjeg Kirchen»

feft; ein Verner ®o'fument auS bem Ssatjr 1493

fforic^t bon ben „bri)en hodjgt)ten gu mirtadjt, gu

oftern unb gu bfingften", alfo ben brei Ijödjften
Feiertagen, unb bereits gu ©nbe beS 13. Fafjb=

IjunbertS begegnen unS in Vafel bie Venennun»

gen „ge minnaljt" unb „ge mienadji" in ber

®of)pe[Iautung, in bie fief) heute nod) unfere
SJiunbarten teilen: S©t)nädjie" (©djäffhäufen,
®Ijurgau unb ®eile beS ÄantoitS iQüridj), „3Bee=

nec£)t" (Slpfoengetl), fonft meift „SBienadjt, 2ßie=

näcfjt". ®arin hat fidj baS alte oberbeutfdjeSßort

„ttrfdj" erhalten, baS fonft faft allgemein burdj
baS fädjftfche „Ijetlig" berbrängt mürbe, meldjern
bie angelfäd)fifdje dßiffion gur Ausbreitung ber»

hülfen hatte.
AIS haitSlicheS geft mit einem gefdjmüdten

Sannenbäumdjen unb einem ©abentifefj läfjt ficfj

Sßeihnad)ien ïaum über baS 19. fgah^hunbert
guriidberfolgen; biefe Vräud)e ïamen auS bem

(glfaf; unb auS ©übbeutfdjlanb gu unS unb fan»

ben, mie baS „®eutfchfd)meigerijdje SBörterbudj"
fdjreibt, gufammen mit bem AuSbrud „®hrift=
djinbli" erft mit ber beutfdjen ©inmanberung
meitere Verbreitung. ®eS'fjaIb fud)en mir in bie»

fer ©djafdammer beS ïpmifdjen ©bracfjgüiS
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audj bergebïidj nach ben Vegeidjnungen ,,©I)rift=
bäum" ober gar „SBeihnadjtSbaum" — erfah»

reu aber, baff noch 3" Anfang unfereS Fahrun»
bertS ber ©Ijriftbaum bormiegenb nur in refor»
mierten ©egenben beïannt mar unb erft alt»

mählich in bie Kantone ©djmhg unb Sugern ein»

gubringen beginne, Fn ben ïattjolrfcïjen SanbeS»

teilen ftellte man bie „djripf, (Shmifofe, ©hrüpf,
©Ijrübfe" bie Stripfoe, auf unb berftanb unter
„djrif)feli" gerabegu baS (Sïjriftïinb unb meiter»

hin feine ©aben. Allgemein Ijiefj ja früher
„djinli", mobon nod) bie ©afthäufer „gum
SSinbli" geugen, bie alle einft als ®afäre baS

FefuSïnablein geigten, gumeift mit ber SBelt»

ïugel im jpänbdjen. Fn Vinggenberg hiefî e®

eben meil eS ©aben bringt, „Dgferdjinbli";
Sßeihnadjt mar ber „öhfetdjinblitag", „b'S £)f>fer=

djinbli fprenge", SBeihnadjtSgefdjenïe geben. 2Bei=

ter öerbreitet mar ber Vame „VeujaarSdjinbli"
(Vafel, Vern, 3üric^=©tabt) ; baneben braitd)en
©otttjelf unb feine Verner „SßienädjtSd)inbIi",
mobei ade biefe Vegeidjnungen, mie baS neuere

„©hriftdjinbli" 3'UgIeidj auch öm l'en ihm ge»

bradjten ©efdjenïe begeidjnen.

Speute freuen mir unS ade am „©hriftBaum"
ober einfad) „Vaum, Väurnli", befonberS menn

man „eim ôppiê unber be Vaunt leit", baS heifd

fdjenït. Früher aber nannte man ihn in ge»

miffen ©egenben auch „©IjlauSBaum", ba ber

©amidjlauS ber adeinige ©efdienfbringer mar.

Fm Qürdier SBeinlanb trennte bie ®fmr ben

.gerrfdjaftSBereidj beS ©IjriftïinbeS (linïS) non
beirt beS ©amicfjlauS (red)tS). Fm ©t. @adifd)en

hat man bafür auch ^n Vameit „©hmblibaum",
maS in Vafel etloaS gang anbereS Bebeutet, näm»

von Margarets Stimme gerufen; noch immer
stieg er bergan, aber er bemühte sich, leise zu
gehen. Ein zweites Mal — nun wandte er sich

nm.
Da stand Margaret, die Kälte trieb ihr die Trä-

neu in die Augen. „Ich verbarg mich am Bahn-

Hof — dann folgte ich dir — du gehst so schnell

Martin," sagte sie außer Atem, und da er sie

wortlos anstarrte, fuhr sie leise fort: „Mutter
hat mich geschickt — es gehöre sich so zu Weih-
nachten, ich solle heimkommen zu dir."

VV tstii im Iieimatliàen

In den letzten Jahrzehnten hat sich in den

Bräuchen Verstellungen und ihren Benennun-

gen, die an die Feier der Geburt des Erlösers
anknüpfen, in der ganzen deutschen Schweiz
eine starke Vereinfachung und Vereinheitlichung
vollzogen, die uns kaum mehr bewußt werden

läßt, wie es sich damit bis noch vor fünfzig Iah-
ren verhielt und wie jung eigentlich dieser

innigste Feiertag unseres Glaubens als Fami-
lienfest und Anlaß der Schenkfreude ist. Natür-
lich war diese heilige Zeit stets ein hohes Kirchen-
fest; ein Berner Dokument aus dem Jahr 1493

spricht von den „dryen hochzyten zu winacht, zu
ostern und zu Pfingsten", also den drei höchsten

Feiertagen, und bereits zu Ende des 13. Jahr-
Hunderts begegnen uns in Basel die Benennun-

gen „ze winnaht" und „ze wienacht" in der

Doppellautung, in die sich heute noch unsere
Mundarten teilen: Wynächte" (Schaffhausen,

Thurgau und Teile des Kantons Zürich), „Wee-

necht" (Appenzell), sonst meist „Wienacht, Wie-

nächt". Darin hat sich das alte oberdeutsche Wort
„wich" erhalten, das sonst fast allgemein durch
das sächsische „heilig" verdrängt wurde, welchem

die angelsächsische Mission zur Ausbreitung ver-

holfen hatte.
Als häusliches Fest mit einem geschmückten

Tannenbäumchen und einem Gabentisch läßt sich

Weihnachten kaum über das 19. Jahrhundert
zurückverfolgen; diese Bräuche kamen aus dem

Elsaß und aus Süddeutschland zu uns und fan-
den, wie das „Deutschschweizerische Wörterbuch"
schreibt, zusammen mit dem Ausdruck „Christ-
chindli" erst mit der deutschen Einwanderung
weitere Verbreitung. Deshalb suchen wir in die-

ser Schatzkammer des heimischen Sprachguts
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auch vergeblich nach den Bezeichnungen „Christ-
bäum" oder gar „Weihnachtsbaum" — ersah-

ren aber, daß noch zu Anfang unseres Jahrhun-
derts der Christbaum vorwiegend nur in refor-
mierten Gegenden bekannt war und erst all-
mählich in die Kantone Schwyz und Luzern ein-

zudringen beginne. In den katholischen Landes-
teilen stellte man die „chripf, Chripfe, Chrüpf,
Chrüpfe" die Krippe, auf und verstand unter
„chripseli" geradezu das Christkind und weiter-

hin seine Gaben. Allgemein hieß es ja früher
„chinli", wovon noch die Gasthäuser „zum
Kindli" zeugen, die alle einst als Tasäre das

Jesusknäblein zeigten, zumeist mit der Welt-
kugel im Händchen. In Ringgenberg hieß es,

eben weil es Gaben bringt, „Opferchindli";
Weihnacht war der „Opferchindlitag", „d's Opfer-
chindli sprenge", Weihnachtsgeschenke geben. Wei-
ter verbreitet war der Name „Neujaarschindli"
(Basel, Bern, Zürich-Stadt); daneben brauchen

Gotthelf und seine Berner „Wienächtschindli",
wobei alle diese Bezeichnungen, wie das neuere

„Christchindli" zugleich auch die von ihm ge-

brachten Geschenke bezeichnen.

Heute freuen wir uns alle am „Christbaum"
oder einfach „Baum, Bäumli", besonders wenn

man „eim öppis under de Baum leit", das heißt
schenkt. Früher aber nannte man ihn in ge-

wissen Gegenden auch „CHIausbaum", da der

Samichlaus der alleinige Geschenkbringer war.

Im Zürcher Weinland trennte die Thur den

Herrschaftsbereich des Christkindes (links) van
dem des Samichlaus (rechts). Im St. Gallischen

hat man dafür auch den Namen „Chindlibaum",
was in Basel etwas ganz anderes bedeutet, näm-
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